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Mage M Mr. 31 -er Karlsruher Zeitung.
Sonntag, 19 . Januar 1896 .

Wor fünfundzwanzig Jahren .
(« ach bm B -richtm °us dem

19. Januar .
Karlsruhe . Das Telegramm Seiner Königlichen Ho¬

heit des Großherzogs bezüglich der Kaiser - Prokla -
miruna an Se . Exc . den Herrn Staatsmnnster vr . Jolly
ist gestern Nachmittag sofort durch Zuschrift des Letzterenan den Oberbürgermeister unserer Stadt gelangt. Sofort
erschallten dahier dem hochwichtigen Ereignisse der Kaiser-
Proklamirung zu Ehren Kanonenschüsse und das Geläute
aller Glocken. Trotz der gedrückten Stimmung der Be¬
völkerung aus Anlaß der (jetzt wieder gebesserten) Lage
unserer badischen Truppen im Oberelsaß legte die Stadt
ihren Fahnenschmuck an . Der Gemeinderath versammelte
sich heute Vormittag und beschloß einstimmig die Ablassnngeines Telegramms des nachfolgenden Inhaltes an Seme
Königliche Hoheit den Grohh erzog :

„Königliche Hoheit ! Deutschlands heißersehnter Tag ist
erschienen ; ein deutscher Kaiser leitet von nun an wieder die
Geschicke seiner vereinten Stämme . Wilhelm , der Siegreiche,beginnt mit Gottes Beistand eine neue Folge glorreicher deutscherKaiser. Dank dem großen deutschen Stamme , dem edeln
Königshaus- , Dank vor Allem auch Eurer Königs. Hoheit,
Höchstwelche mit hingehender Aufopferung die Völker diesem
glücklichen Ziele mit entgegengeführt haben. Wir wagen dieBitte , Eure König!. Hoheit wolle die Gnade haben, Sr . Maj .dem Kaiser des Deutschen Reiches die Huldigungen Hvchstihrer
Residenzstadt Karlsruhe darzubringen . Karlsruhe , den19 . Jan . 1871 . Der Gemnnderath der Stadt Karlsruhe ,(gcz.) Lauter ."

Sodann beschloß die Gemeindebehörde weiter , an IhreKöniglich Hoheit die Großherzogin , die durchlauch¬tigste Tochter des nunmehrigen Deutschen Kaisers , eine
Deputation abzusenden , um anläßlich der ProklamirungAllerhöchsteres Königlichen Vaters zum Kaiser des Deut¬
schen Reiches Höchstdieselbe ehrfurchtsvollst zu beglück¬wünschen. Die Abordnung, welche aus den Herren Ober¬
bürgermeister Lauter , Bürgermeister Günther und den
Gemeinderäthen Bielefeld, Däschner, Leichtlin und Mör¬stadt bestand , wurde im Verlauf des heutigen Nachmit¬tags von Ihrer Königlichen Hoheit der Großherzoginempfangen. _
Rede des Staatssekretärs Frhru . v. Marschall

zum Antrag Kanitzi« der Sitzung des Reichstags vom LS. Jauuar .
(Ausführlicher Bericht .)Meine Herren !

Obwohl es der Hebung dieses Hauses nicht entspricht, daß un¬mittelbar nach der Begründung eines Initiativantrags vom Re-aierungstische aus das Wort ergriffen wird , so will ich doch so¬fort auf die Ausführungen des Herrn Vorredners antworten .Ich entnehme meine Legitimation hierzu dem Umstande, daß derAntrag des Vorredners weit hinübergreift über denRahmen einer internen Maßregel staatlicherFürsorge , daß, wenn er je zur Durchführung käme, er auf 'stiefste eingreifen würde in unsere internationalen wirthschaftlichenBeziehungen. (Sehr wahr !) Ja , ich kann sagen , die Existenzdieses Antrags , die lebhafte Bewegung, die sich im Lande daranknüpft , wenn sie einerseits Hoffnungen und Erwartungen großzieht, gibt anderseits Anlaß zu Unruhe, selbst zu Mißtrauen , undich entnehme daraus für die Regierungen die ernste Pflicht, einebestimmte und klare Stellung zu dem Antrageinzunehmen . (Beifall .)Ich werde mich darauf beschränken , vorläufig die Handelpolitische Seite des Antrags Kanitz zu beleuchten .Der Antrag des Vorredners ist entsprungen der heutigen Lageder Landwirthschaft . Daß sie eine sehr ungünstige ist,daß in manchen Kreisen von einer Nothlage gesprochen werdenkann (großes Gelächter rechts - Zurufe rechts : Nur in manchen?Ueberall !), ist eine Thatsache. Man wirft mir ein : überall . So¬weit meine spezielle Keuntniß der Verhältnisse reicht, kann mannicht überall von einer No th läge sprechen . (Lachenund Widerspruch rechts. Lebhafter Beifall links.) Die KöniglichPreußische Regierung , in deren Namen allein ich hier sprechenkann , ist vollkommen durchdrungen von der Nothwendigkeit inwirthschafilicher und sozialer Beziehung , daß ein gesunderund kaufkräftiger lanüwirthschaftlicher Standerhalten werde , und sie ist allezeit bereit, neben den Vor¬schlägen , die sie selbst bereits gemacht hat und die sie weiter vor¬zubereiten gedenkt, -alle Anträge in Erwägung zu ziehen , die ihrzur Verbesserung der Lage der Landwirthschaft gemacht werden.Ich glaube, der Borwurf , daß die Regierung der Landwirthschaftnur mit Worten, aber nicht mit Thaten beispringe (sehr richtig !rechts), ist kein gerechter . Ich möchte glauben, die Vorlagen , dieIhnen bereits unterbreitet sind und noch unterbreitet werden,zeigen , daß dieser Borwurf kein gerechter ist.Der Rorredner (Graf d . Kanitz) hat in eingehender Weise dieWirkung dargelegt, die die heutige Niedrigkeit der Getreidepreiseauf die Lage der Landwirthschaft ausübt . Ich will hier nichtauf die Prüfung der Frage eingehen, aus welchen Ursachendie heutige Lage entstandenist . Ich bin der Ansicht,daß hier eine ganze Reihe von Ursachen Zusammenwirken , daßunter diesen in allererster Reihe steht die Verschuldung desGrundbesitzes (sehr wahr ! links) , wie sie sich durch Jahr¬zehnte hindurch ällmählig zu der jetzigen Höhe gesteigerthat . Ich. - - -- - .
ige' b s. — - , ., . ,th schaft ist. Der Antrag desVorredners gründet sich ferner auf die Gegnerschaft gegenunsere Handelsverträge und auf die Behauptung , daßdadurch die üble Lage der Landwirthschaft wesentlich verschärftworden sei. (Sehr richtig! rechts.) Ich halte die Behauptun >nicht für zutreffend, daß , wenn die Landwirthschaft glaubt , dasdurch eine staatliche Maßregel ihre heutige Lage verschuldet wor¬den wäre (sehr richtig!), daraus nothwmdiger Weise der Gedanke

entspringen muß , daß es in der Hand der Gesetzgebung steht,durch eine einzige Maßregel mit einem Schlage diese Roth zubeseitigen . Ich halte diese Auffassung nicht für zutreffend, auchinsofern nicht für nützlich für die Landwirthschaft (sehr wahr ,links), als sie Hoffnungen und Erwartungen er¬wecken muß , von denen ich überzeugt bin , daßihnen eine Enttäuschung nachfolat .Der Vorredner hat dadortgesprochen, daß in den letzten Jahreneine stetige ungeheurejSteigerungde ^ Getreide¬einfuhr stattgefunden habe. Er hat das bezüglich des Hafersund der Gerste selbst beschränkt . Ich möchte aber glauben,daß er sich bezüglich einer andern für Deutschland überaus
wichtigen Getreioeart ebenfalls in einem Jrrthum befindet, näm¬
lich bezüglich des Roggens . Von einer enormen Steigerungder Roggeneinfuhr wird man füglich nicht reden Können. DerVorredner hat stets unsere Handelsverträge von dem Gepchts-
punkt aus entschieden bekämpft , daß sie der Industrie keinen Vor¬theil, aber der Landwirthschafteinen schweren Nachtheil gebrachthätten . Wer das behauptet, muß sich zu der Ansicht bekennen ,daß, wenn die Handelsverträge nicht abgeschlossen worden wären,wir heute auskömmliche oder doch jedenfalls erheblich höhere Ge¬
treidepreise haben würden. (Sehr richtig ! links, Unruhe rechts.)Das führt auf die sehr bestrittene Frage : Wie wirkt ein
Getreidezoll auf den Jnlandpreis des Ge¬treides ? Hier stehen sich zwei Anschauungendiametral gegen¬über : diejenige , die in früherer Zeit als unerschütterlichesAxiomvon der rechten Seite dieses Hauses vertreten wurde , daß näm¬lich das Ausland den Getreidezoll trage (sehr gut ! und Heiterkeitlinks), das heißt, daß das Ausland seinen Preis um den Betragdes Zolles ermäßige, somit der Zoll im Inlandspreis keinen Aus¬druck finde . Die andere Anschauung ist die, die nunmehr der HerrVorredner vertritt , daß der Getreidezoll alle Zeit gleich demMarktpreis p >»8 dem inländischen Zoll sei. Ich bin der Ansicht ,daß weder die eine noch die andere Anschauung zutrifft . Alsvor zwei Jahren die französische Regierung ihren Weizenzoll auf7 Francs , das heißt auf 5 Mark 60 Pfennig setzte, da wies manbet uns in landwirthschaftlichen Kreisen darauf hin , in welcherfürsorglichenWeise die französische Regierung die dortige Weizen¬produktion schütze, inan wies anderseits auf die Handelsverträgehin, die den Schutz unserer Getreideproduktion verringern . Undwas ist nun d -asErgebniß des vergrößertenSchutzzolles in Frankreich gewesen ? Ich nehmeauf's Geradewohl die gestrigen Notirungen . Es hat gestern ander hiesigen Börse Lieferungsqualität von Weizen gegolten 148Mark, in Köln ISO M . und in Paris 184 Frs ., das sind 147,20Mark. (Hört, hört !) Also das würde wohl feine zu kühne Be¬hauptung sein, wenn ich sagte : hätten wir den 5 - Mark -zoll erhalten , so würden wir keine höhern Ge¬treidepreise bei der heutigenKonjunkturhaben ,als wir sie jetzt besitzen . Man wendet mir ein, wirhätten inzwischen unsere Getreidezölle erhöht. Daran zweifleich nicht - ob aber die Pläne zur Ausführung gelangt wären ,von denen ich hier und da gelesen habe, daß man den Getreide¬zoll auf 10, 12, 15 M . erhöhen soll, das ist mir außerordentlichzweifelhaft. Wir können aber die Frage , welche Wirkung solcheZölle auf den Getreidepreis im Inland gehabt hätten , um soweniger diskutiren, als es mir höchst unwahrscheinlich ist , daßder Deutsche Reichstag solche Getreidezölle jemals votiren würde .

HättenwirkeineHandelsverträgeab geschlafen ,so würden wir voraussichtlich h ö h e r e G et r ei de¬zöl l e Hab en , wri hrscheinlich aber keine höhernGetreidepreise . Die Lage der Landwirthschaft, die Klagen,die aus ihr ertönen, würden annähernd dieselben sein , und nurdas eine würde sich geändert haben, daß mail unter den Ur-suchen, auf denen die Nothlage der Landwirthschaft beruht , nocheine weitere verzeichnen würde, nämüch die , daß infolge desRückganges unserer Ausfuhr die Kaufkraft weiter Jnteressen -kreise , namentlich des deutschen Arbeiterstandes , wesentlich ge¬schmälert sei. (Sehr richtig ! links. Zuruf rechts.) Es wird mirzugerufen, wir sollten die Getreidezölle ganz aufheben. Einenähnlichen Vorschlag hat , wenn ich nicht irre , der Abgeordnetev . Plötz in Dresden gemacht (Heiterkeit ) , als er gegen die Iwdustrie die Drohung aussprach, daß, wenn die Industrie nichtauf den Antrag Kanitz eingehe , er dann die Aufhebung allerSchutzzölle , der landwirthschaftlichen und der industriellen, bean¬tragen werde . (Heiterkeit .) Ich weiß nicht, ob der geehrte Herrdie Absicht hat , die Drohung auszuführen .; sollte das der Fallsein und ich stünde noch an dieser Stelle , so kann ich vorhersagen , daß ebenso wie ich vor 18 Jahren mit aller Entschieden¬heit für die Einführung der Getreidezölle eingeireten bin , ichebenso entschieden selbst gegen den Bund der Landwirthe dafüreintreten würde, daß der deutschen Landwirthschaft ein ausgiebi¬ger Getrridezoll erhalten wird. (Zuruf rechts. Heiterkeit.)Der Herr Vorredner (Graf v . Kanitz) ist dann auch auf dieBerichte der Handelskammern übergegangen. IchHalte es für eine ziemlich müßige Diskussion, im Jahre 1896Ach darüber zu unterhalten, was die Handelskammern 1894 berichtet haben, angesichts der offenkundigen Thatsache, daß imvorigen Jahre die Verhältnisse unserer Industrie sich ganzwesentlich gebessert haben. (Sehr wahr ! links.) Nur eine Be¬merkung des Vorredners muß ich mit aller Entschiedenheit zu¬rückweisen. Er hat die Behauptung ausgestellt , es sei von derKöniglich preußischen Regierung der Wunsch an die Handels¬kammern ergangen, sie möchten in dem und dem Sinne berichten.Das ist vollkommen unrichtig,' es würde die Königlich preußischeRegierung niemals eine derartige Aufforderung an die Handels¬kammern richten , und ich bin überzeugt, daß die Handelskammernniemals einer Aufforderung, etwas Falsches zu berichten, Folgeleisten würden. (Sehr richtig ! links. Widerspruch rechts.) GrasKanitz hat allmählich ein vollkommenes Wirthschafts - undAollprogramm entwickelt. Wir könnten ja jetzt an derHand dieses Programms die Frage prüfen : was würden wohlunsere Handelskammern über unjere wirthschaftliche Lage undspeziell über den Absatz deutscher Produkte im Auslande be¬richten , wenn nicht die Handelsverträge ins Leben getretenwären, was wohl über das Zoll- und Wirthschaftssystem, dessenberedter und überzeugter Vertreter der Vorredner gewesen ist?Ich fasse das Programm dahin zusammen: Autonomie
unsererWirthschaftsgeseygebung , Ausnutzungdesselben zum Schutz des inneren Marktes ,Kündigung der

Meistbegünstigungsverträgeund Schaffung von Normalgetreidepreisennach dem Antrag Kanitz . (Sehr gut ! rechts. Lachenlinks.) Sie sehen, daß ich mir eine außerordentliche Mühe ge¬geben habe , jenes Programm, das der Bund der Land -w i r t h e im November vorigen Jahres in etwa zwölf Punktenverkündigt hat, die stch nicht alle dem Berständniß einfacherLeute gleich zugänglich machen, in einigen Worten zusammenzu-fafsen . Der Vorredner hat in der ihm eigenen schlichten Weisedieses Programm begründet. Es wird chm aber nicht entgangenein, daß draußen im Lande neben dieser offiziellen Begründungnoch eine andere einhergeht , die stch einer geringen Sachlichkeit

und minder urbaner Formen bedient (sehr gut! links), als das,was wir aus dem Munde des Grafen Kanitz soeben gehörthaben. Ich habe neulich gelesen, daß heute der große Tag sei,wo die Prüfung bezüglich der politischen Weisheit und der na¬tionalen Gesinnung stattstnden werde . Ich fürchte , ich werdediese Prüfung nicht bestehen (Heiterkeit links), und ich habe nurzu wünschen , daß die große Mehrheit des Hauses mein Schicksaltheilen möge . (Lebhafter Beifall.) Wer heute nicht für denAntrag Kanitz stimmt , gilt als Manchestermann, als ob zwischenCobden und Kanitz eine mittlere Meinung überhaupt nicht mehrmöglich wäre . Wer für den 8,50 Mark-Zoll gestimmt hat, giltals Freihändler , sodaß man stch unwillkürlich fragen muß, wasfür eine Zoll- und Wirtschaftspolitik haben wir denn imJahre 1879 getrieben, als wir den Zoll auf 1 Mark für denDoppelzentner festgesetzt haben und der Abg . Graf v. Mirbacheiner der thätigsten Befürworter dieser Politik gewesen ist? (Un¬ruhe rechts.)
Am schlimmsten ergeht es aber Denjenigen, die von Aus¬fuhr reden, von der Nothwendigkeit , auch diesem Theil unsererErwerbsthätigkeit eine gewisse Fürsorge zu gewähren. Wer dasthut , der hat sich der Börse verschrieben, der goldenen Inter¬nationale und allen den dunklen Mächten, die damit Zusammen¬hängen . Ich werde es stets nach den Grundsätzen der Zollpolitikvon 1879 als erste Sorge des Staates betrachten , daß der deut¬schen Arbeit der innere Markt erhalten bleibt (Unruhe rechts),gleichzeitig aber auch dafür, daß für die Ausfuhr Lichtund Luft verbleibt . Unsere Ausfuhr ist auchnationaleArbeit . (Sehr wahr ! links .) Wir führen Fabri¬kate mit über 2 500 Millionen an Werthen alljährlich aus , unddarunter ist viel Arbeitslohn , denn die Arbeit für die Ausfuhrist zum großen Theil hoch belohnte Arbeit. Das macks iu (lsr -manx, das einst nicht allzu freundlich gegen uns gemeint war ,ist heute ein Empfehlungsbrief für uns geworden . (Sehr richtig!links .) Der Gedanke , daß man diesen Theil unserer Erwerbs¬thätigkeit gleichgiltig behandelt, daß man ihn zum Gegenständemehr oder minder kühner Experimente machen kann , daß , wenndieser Theil unserer Erwerbsthätigkeit Noch leidet , irgend einproduktiver Stand Nutzen ziehen kann , ist nach meiner innerstenUeberzeugung eine große wirthschaftliche Verirrung .Auf derselben Stufe steht auch dieser Kampf gegen dieMeistbegünstigung . Dieser Kampf gegen die Meist¬begünstigung ist um so absonderlicher angesichts der Thatsache,daß gerade Deutschland es gewesen ist, das unter Leitung seinesgroßen Staatsmannes jetzt vor 25 Jahren diesem System denhöchsten Tribut der Anerkennung gezollt hat, als wir mit einemder reichsten und wirchschaftlich mächtigsten Staaten , mit Frank¬reich , im Friedensvertrage von Frankfurt einen unkündbarenMeistbegünstigungsvertrag abschlossen. (Hört, hört ! links.) Daßsolche Anschauungen heute in landwirthschaftlichen Kreisen Ein¬gang finden , ist für mich ein Beweis , wie schwer vielfach dieNothlage ist, und eine Ermahnung , nicht im Eifer zu erlahmen,um Neuerung Zu schaffen. Ich bitte aber, meine Herren, keinesmeiner Worte so zu deuten, als ob ich irgendwie die Absichthätte , dem Vorredner ober seinen Mitantragstellern irgend eineandere Gesinnung und irgend eine andere Absicht zu unterstellenals die, nach ihren besten Kräften für die Landwirthschaft einzu¬treten . (Bewegung.) Wir haben des Zanks und Streits genugim Hände und ich will , dem Beispiele des Vorredners folgend,die Sache lediglich von sachlichen Gesichtspunkten aus erörtern .Als eine Verbesserung des Antrags erkenne ich an, daß er dieFrage der Vereinbarung dieses Antrags mitunfern Handelsverträgen zur Erörterung stellt. Ichfürchte nur , daß die Verbündeten Regierungen das Vertrauennicht zu rechtfertigen vermögen, das er ihnen dadurch bekundet,daß er es ihnen anheimstellte , die Lösung dieser Aufgabe zuAnden. Die Aufgabe ist nicht lösbar . Ich will einfach dieSachlage klarstellen . Wir haben an drei Getreide ausführendeLänder , an Oesterreich -Ungarn, an Rußland, an Rumänien, das-bindende Versprechen abgegeben , daß wir auf längere Zeit hinausihr Getreide zum ermäßigten Zollsätze bei uns einlaffen würden,daß nach Nebernahme dieser Belastung ihr Getreide mit demunsrigen frei konkurriren könne, und daß wir kein Einfuhrverboterlassen würden . Für diese Konzession unsererseits haben wirfür deutsche Produkte ähnliche Zollermäßigungen von jenenStaaten erwirkt. Nun wünscht der Vorredner eine Revision dieserVerträge . Ich soll zu den Staaten herantreten und ihnen sagen :wir wünschen diese Verträge nach folgenden Richtungen ab¬zuändern : 1. euer Getreide soll künftig , wenn es bei uns rin¬gelst , nicht mit 3 M . 50 Pf . belastet werden , sondern mit 'brrganzen Differenz zwischen dem Weltmarktpreis und dem AntragKanitz , das ist ungefähr 10 oder 12 M ., das heißt das Dreifachedes Konventionalzollsatzes - 2. auch nach Nebernahme dieser Be¬lastung soll euer Getreide nicht in freie Konkurrenz mit dem imInland erzeugten Getreide treten , es soll dem Monopol desStaates unterliegen , der nur nach Maßgabe des Bedarfs ein-stchrt, und 3. darüber, was der Bedarf ist, entscheidet ausschließ¬lich das Deutsche Reich . Nehmen wir einmal den umgekehrtenFall an . stellen wir uns vor , daß einer unserer Vertrags -staaten einen analogen Antrag stellen würde bezüglich derüeut,chen Produktion , z . B . der Textilbranche , der chemischenBranche , der Eisenbranche , hinsichtlich deren wir in unfernVerträgen Zollermäßigungen erwirkt haben . Was würden wirwohl dazu sagen ? Ich würde einigermaßen um den parla -mentarffchen Ausdruck verlegen sein , mit dem ich einensolchen Antrag bezeichnen sollte. (Sehr gut ! links.) Ichwürde erwidern , das ist ja keine Revision , dasist die Negation der Verträge . Ich habe nichtden geringsten Zweifel, daß die andern Bertragsstaatenuns dieselbe Antwort geben würden. Mt der Feststellung,daß der Antrag Kanitz mit diesen konkreten Handels¬verträgen im Widerspruch steht, ist aber noch nicht einmal derKernpunkt der Sache getroffen . Ich kann ohne Uebertretbunasagen, der Antrag Kanitz stehe mit dem Begriffeines Handelsvertrags im Widerspruch (sehrgut ! lmks) ,- denn jeder Staat , der einen solchen abschließt , hatin allererster Reche die Absicht , seine Produkte in dem andernLande gegen die Behandlung sicher zu stellen, die der AntragKanitz dem fremden Getreide angedeihen lassen will . (Sehr richtig!links.) Ist für die inländische Waare des andern Staates dasRecht des freien Verkehrs nicht Vorhanden, besteht das Monopolbezüglich der Jnlandswaare , so muß selbstredend auch die Waare,die aus dem Ausland kommt, diesem Monopol sich unterwerfen.Darum ist in den Handelsverträgen die Zulässigkeit des Mono¬pols ausgesprochen. Wenn aber der Vorredner daraus schließt,wir können ohne weiteres das Getreidemonopol einführen, so istdas nicht zutreffend. Ich kann nicht heute die Zollermäßigungauf ein gewisses Produkt zum Gegenstand eines Handelsvertragsmit einem andern Staate machen und am folgenden Tage sagen : jetztmache ich die Thür zu, jetzt führeich das Monopol ein. (Widerspruchrechts.) Was aber absolut unmöglich ist , ist dieses THeil¬monopol , das der Antrag Kanitz vorschlägt (sehrrichtig ! links), der sich nur auf das ausländische Getreide bezieht .



Graf Kanitz hat dann eine Andeutung gemacht, wir könnten ja
den andern Staaten diese Pille dadurch schmackhaft machen, daß
wir unsere Meistbegünstigungsverträge mit überseeischen Staaten
kündigen und gleichsam diese drei Bertragsstaaten zu unsern
ausschließlichen Getreidelieferanten ernennen. Der Vorschlag ist
ja auch in der agrarischen Presse gemacht worden. Ich frage
mich, ob es wohl der Würde eines großen und unabhängigen
Staates entspricht (Bewegung rechts), daß er sich vertragsmäßig
bindet, den Bedarf an gewissen Produkten nur von bestimmten
Staaten zu nehmen. Mir ist kein ähnlicher Vertrag unter un¬
abhängigen Staaten bekannt. Wenn eine Prämie darauf gesetzt
würde, die wirthschaftlichen und handelspoliti¬
schen Beziehungen zwischen verschiedenenLäu -
dern zu einem Chaos zu verwickeln , dann allerdings
würde dieser Vorschlag in erster Reihe in Betracht kommen .
(Heiterkeit links.) Will man den Antrag Kanitz durchführen, so
muß man den Zeitpunkt abwarten, wo wir in dem vollen Besitz
unserer Autonomie sind , wo wir weder Tarifverträge noch
Meistbegünstigungsverträge haben. Dann kann man juristisch
den Antrag durchführen. Ob man es wirthschaftlich kann , hängt
von der Frage ab , ob die Interessen , die an unserer Aus¬
fuhr betheiligt sind, bereit und geneigt dazu sind, eine gleiche
Behandlung sür die deutschen Produkte seitens anderer
Länder zu ertragen , wie dieser Antrag Kanitz sie dem
fremden Getreide angedeihen läßt,' denn in internationaler
Beziehung gilt ein grausames und unerbittliches Gesetz :
„Wie du mir, so ich dir !" Der eigentliche Zweck des Vorred¬
ners , was er wünscht , was die Grundlage seines ganzen An¬
trages bildet, ist die Schaffung von stabilen , normalen Ge¬
treidepreises . Indem das Reich das ausländische Getreide in
seiner Hand monopolistrt, übernimmt es die gesammte Verant¬
wortlichkeit für die Getreideversorgung des Deutschen Reichesund diese Aufgabe ist nicht allein eine Quantitätsfrage ,die Frage ist in hervorragendem Maße eine Qualitäts -
frae (sehr richtig , links) d . h . das Reich muß in der Lage sein,in jedem Augenblick , an jeder Stelle in Quantität und Qualität
das Getreide bereit zu halten, was der Bedarf verlangt . Begeht
die Reichsgetreideverwaltung Jrrthümer , so wird es mit den
normalen Preisen des Getreides sofort zu Ende sein . Dazu
kommt aber noch etwas . Es wächst doch auch im Jnlande nicht
jedes Jahr dieselbe Qualität von Getreide. Wenn in einem
Jahre in großen Quantitäten Weizen wächst, den man nichtbacken kann, oder Hafer wächst, den die Pferde nicht fressen, wie
will es nun die Getreideverwaltung anstellen durch den
Verkauf von ausländischem Getreide zu bestimmten
Preisen , daß auch dieses Getreide einen Käufer zumnormalen Getreidepreise des Antrags Kanitz findet ? Das ist
vollständig unmöglich . Wie will der Antrag Kanitz denn die
Verkäufer dazu zwingen, daß sie niemals unter diesem Preise
ihr Getreide weggeben ? Man stellt einen Weizenpreis von
215 M . fest, der Verkauf vollzieht sich aber nicht rasch ) da sind
Bauern, - die müssen ihr Getreide verkaufen, weil sie Geld brauchen)
sie unterbieten sich gegenseitig . Der eine sagt : ich verkaufe mein
Getreide für 200 M ., der andere für 180 M . Aus diesem Unter¬
bieten wird nach meiner festen Ueberzeugung in der Landwirth-
schaft Streit und Zank entstehen , der wahrhaftig der Landwirth-
schaft nicht zum Bortheil gereichen kann . (Sehr wahr ! links .)Will man einen normalen Preis für Getreide schaffen, so bleibt
nur ein Mittel , das ist das ganze Monopol , das sich nicht
bloß auf das ausländische, sondern auch auf das inländische be¬
zieht . (Sehr richtig ! links.) Dann aber muß man auch dem
deutschen Bauer vollkommen klaren Wein einschenken, was ihm
bevorsteht (sehr richtig ! links) , daß er nicht mehr auf seinem
eigenen Acker machen kann , was er will (sehr richtig ! links ), daßder Getreidebau monopolistrt wird, daß ihm die Sorten vorge¬
schrieben werden, die er pflanzen muß, daß ein Heer von Be¬
amten aufgestellt wird, das ihn dann Tag und Nacht kontrolirt
(sehr richtig ! links), kurz, daß alle die Einrichtungen getroffenwerden, von denen ich behaupte nach meiner Kenntntß des
deutschen Bauernstandes : sie sind dem deutschen Bauer die
allerverhaßtesten. (Sehr richtig ! links und im Ccntrum .)Das mutz man dem deutschen Bauer sagen, und davon bin ich
überzeugt, daß es mit der werbenden Kraft des Antrages Kanitzbald zu Ende ist . (Sehr richtig ! links . Widerspruch rechts.)Der Vorredner (Graf v . Kanitz) verwahrt sich gegen den Bor¬
wurf , sein Antrag sei sozialistisch ) er sagt , dann
müßten die Schutzzölle auch sozialistisch sein . Das ist ein Fehl¬
schuß. Es ist ein anderes , wenn der Staat durch Schutzzölle
auf die Preisbildung eine gewisse Einwirkung versucht , und es
ist ein anderes , wenn er das Gesarnmtrisiko der Preisbildungvon den Schultern der Produzenten auf die Allgemeinheit
überwälzt . Wenn das geschähe, so würde sehr bald der Gedanke
mit elementarer Gewalt sich Raum schaffen , daß , wenn die
Getreideproduktion und die Preisbildung des Getreides eine
Gesammtlast ist , dieser Gesammtlast auch ein Ge -
sammtrecht gegen über stehen muß , und ich fürchte ,das würde Wasser auf die Mühle Derer sein , die für die Ver¬
staatlichung von Grund und Boden eintreten. (Sehr richtig !
links und im Centrum .) Was ich — und damit komme ich zum
Schluß — dem Antrag endlich entgegenhalte, ist : Ich fürchte ,
daß , wenn er je zur Durchführung gelangte , er ungleichund ungerecht wirken müßte . Die Personen , die in
erster Reihe einen unmittelbaren finanziellen Bortheil aus dem
Anträge bezögen , nämlich diejenigen , welche selbsterzeugtesGetreide verkaufen, die bilden doch , was ihre wirthschaftliche
Lage und ihre Bedürftigkeit betrifft , eine überaus verschieden¬artige Gruppe , und der Umstand , daß die Lebenshaltung des
Produzenten beeinflußt wird von dem Preise seiner Produkte,ist doch nicht der Landwirthschaft eigenthümlich , er trifft bei der
gesammten Produktion zu . (Sehr richtig ! links.) Ich weise aufdie große Gruppe von Menschen hin , die nichts besitzen , als
ihrer Hände Kraft , die menschliche Arbeit verkaufen und deren
Lebensexistenz mitsammt ihrer Familie von der Verkäuflichkeitund von der Höhe des Arbeitslohnes abhängt. (Unruhe rechts.
Sehr richtig ! links.) Der Herr Vorredner sagt : wir verlangenmittlere Getreidepreise. Wie will er es ablehnen, wenn vonanderer Seite der Antrag gestellt würde : wir verlangen
staatlich fixirte Normallöhne ? (Zuruf rechts.)Denken wir uns unser Wirthschaftsshstem graphisch dargestelltund ziehen wir die Linien des Antrages Kanitz . Das Ergebnißwird sein , daß er eine Reihe sehr potenter Existenzen in seineFürsorge einschließt (sehr wahr ! links) und große Gruppen von
Dürftigen ausläßt .

Der Vorredner hat den Satz ausgesprochen : Man kann einem
Produzenten nicht zumuthen, daß er unterhalb seiner Produk¬
tionskosten verkaufe . Ich halte diesen Satz in seiner Allgemein¬
heit für falsch) will man ihn aber einführen, dann darf man
nicht beliebig die Landwirthschaft herausgreifen . Dann mußman diesen Satz entweder auf unsere Gesammtproduk -
tion anwenden oder die Grenze so ziehen , daß sie alle diejeni¬
gen und nur diejenigen einschließt, welche vermöge ihrer Be¬
dürftigkeit in erster Reche Anspruch auf diese Fürsorge haben,und dann würden neben den Landwirthen noch große andere
Gruppen in diese Fürsorge eingeschlossen werden müssen.Man hat den Antrag Kanitz ein großes Mittel genannt.Ich bedauere das ) denn wenn wir das Wort in's Volk hinein¬werfen, es seien unsere wirthschaftlichen Zustände so zerrüttet,daß nur noch große Mittel Helsen können (sehr wahr : rechts),dann entsteht ein Wettkampf im Volke um die Größe der Mittel .Ich fürchte, wir würden wider Willen denjenigen die Wegeebnen , welche behaupten, das allergrößte Mittel in den Taschenzu haben, "

nämlich diejenige Partei , die unsere gesammte wirth¬

schaftliche nnd gesellschaftliche Ordnung zu stürzen strebt. (Sehr
richtig !) Darum stelle ich diesem großen Mittel ein anderes
Programm entgegen, dasProgramm der kleinenMit -
tel (Bewegung rechts), wie Sie sie spöttisch nennen, d . h . einer
ruhigen, besonnenen Reform, die, auf der Erkenntniß der Ur¬
sachen der Nothlage der Landwirthschaft fußend, überall, soweites möglich ist , nach allen Richtungen helfend , schützend, bessernd
Antritt . Diesem Programm wird vielleicht werbende Kraft,aber ganz sicher nicht der endliche Erfolg fehlen . Wenn die
Landwirthschaft fortfährt , an dem Antrag Kanitz zu hängen,wenn sie diesem nach meiner innersten Ueberzeugung unerreich¬baren Ziele nachhängt, so wird sie mit weiten Inter¬
essengruppen in einen Gegensatz gerathen , der
für sie selbst nur nachtheilig sein kann , während ich umgekehrt
überzeugt bin , daß sie bei Ausführung jenes Programms der
kleinen Mittel auf die Unterstützung aller Produktivstände rech¬
nen kann. Der Staat und seine Gesetzgebung vermögen nichtalles ) was er vermag, das kann er nur thun unter vertrauens¬
voller nnd thätiger Mitarbeit derer, denen er zu helfen bereit
ist, und ich sage : je mehr die Landwirthschaft Ver¬
trauen faßt zu der Regierung , je mehr sie bei
ihren Wünschen dasErreichbare in ' sAuge faßtund gleichzeitig den Blick auf das Ganze richtet , je mehr sie
an dem konservativen Grundsatz festhält , das Alte nur preiszu¬
geben , wenn es schlecht und unbrauchbar geworden, und das
Neue nur zu nehmen, wenn es geprüft und gut befunden ist,
je mehr, meine Herren , in der schwierigen Lage, in der weite
Kreise sich heute befinden, die besitzenden Klaffen mit dem guten
Beispiel vorangehen, der Selbstbeherrschung, der Genügsamkeit
(lebhafter Beifall links) , der werkthätigen Liebe für den Schwa¬
chen, um so sicherer werden wir unser Ziel erreichen und den
Beweis liefern, daß auch auf dem Boden der heutigen Gesell¬
schaftsordnung alle Erwerbskreise friedlich und gedeihlich zusam¬
men wohnen können unter dem kräftigen Schutz des Staates
und seiner Gesetzgebung . (Lebhafter Beifall im Centrum und
links. Zischen rechts. Anhaltender wiederholterBeifall und Zischen .)

Jinanzieü 'e Wund sch au .
—n— Frankfurt, 16 . Januar.

Nach und nach hat sich die Aufregung gelegt , die in England
herrschte und die offenbar ungleich größer war , als irgend Je¬
mand bei uns ahnte oder auch nur zu begreifen vermochte . Die
englische Presse schlägt in ihren Erötterungen mildere Töne an
und die englischen Kaufleute , welche im ersten Zorne alle Be¬
stellungen in Deutschland rückgängig machten , werden sich wohl
nach und nach darauf besinnen, daß sie die deutschen Artikel
nicht kauften um den Deutschen Bortheile zuzuweisen , sondern
weil sie eben jene Maaren brauchbar und von dieser Bezugsquelle
auch billig fanden. Inzwischen mag man in England auch ein¬
gesehen haben, daß es doch nicht angeht nach verschiedenen
Seiten hin anzubinden, und die freundlichere Haltung, deren
man sich dort gegen die verschiedenen Nationen befleißigte , mit
denen man etwas in ZÜnst gekommen war, hat entschieden dazu
beigetragen, auf die Londoner Börse befestigend zu wirken .

Die schon seit ein paar Tagen erkennbare bessere Stim¬
mung des Londoner Marktes hat sich bei Wochenaus¬
gang sehr verstärkt und namentlich sind Minenaktien, sowie tür¬
kische Werthe davon vortheilheft berührt worden. Die ganze
Wahrheit über das Abenteuer der Chartered-Company wird wohl
kaum jemals an 's Licht kommen , man ist aber bereits vielfach
von der Meinung durchdrungen, daß die ganze Aktion nicht ohne
einen gewissen Zusammenhang zu Börsen- bezw . Baissespeku¬
lationen stand . Da nun die Ruhe in der Südafrikanischen Repu¬
blik wieder hergestellt scheint, so ist es natürlich, daß die Baissiers
ihre Verkäufe zu decken suchen und daß andere, welche unter
dem Eindruck der ungünstigen Meldungen verkauft hatten, gern
ihre Stücke wieder haben möchten . Dadurch hat sich in London
eine kräftig steigende Bewegung in den verschiedenen Goldminen¬
aktien entwickeln können , und da sich bei Sonnenschein die Dinge
ganz anders ausnehmen, als bei Regenwetter, so haben diese
Steigerungen hingereicht , auch in Süddeutschland wieder
neue starke Kauflust für diese eine Zeitlang verlassen ge¬
wesenen Werthe zu entflammen.

Die Besserung, welche sich in den türkischen Werthen
vollzogen hat, hängt mit den Gerüchten zusammen , wonach sich
Trustgesellschaftenbilden sollen , um einen Theil der bei der letz¬
ten Krachära noch nicht genügend untergebrachten Werthe vom
Markte zu nehmen. Einstweilen verlautet aber wieder , daß das
Moratorium in der Türkei um zwei Monate verlängert werden
solle, und dazu stimmt eigentlich die Gunst nicht recht , welche
plötzlich wieder für türkische Werthe erwacht ist.

Die Konversionsfrage deutscher Staatsanleihen ist dies¬
mal im bayerischen Landtage angeschnitten worden und man be¬
trachtet es als ein beachtenswerthes Zeichen , daß bei der letzt¬
tägigen Debatte der Finanzminister nicht so zurückhaltend und
eher ablehnend gesprochen hat, als bei der vorigen Erörterung
der Frage .

In der Emissionsthätigkeit hat sich nichts wesentliches
zugetragen. Die Aktien und Obligationen verschiedener Klein¬
bahnen, welche zum Angebot gelangten, haben wohl kaum über¬
mäßigen Andrang gefunden. '

Die Einzelheiten des Verkehres bieten nicht viel Anlaß
zu besonderen Bemerkungen. Aus dem Bankaktienmarkte
waren die Umsätze anfänglich gering nnd haben erst bei Ausgang
der Berichtsperiode etwas an Lebhaftigkeit zugenommen.

Das Geschäft in Eisenbahnaktien blieb sehr beschränkt, eine
Ausnahme bilden die Aktien der Hessischen Ludwigsbahn, welche
durch Käufe der Bank, die man in Sachen dieser Bahn immer
für sehr gut unterrichtet betrachtet, günstig beeinflußt wurden
und auf welche außerdem die Angabe, die Dividende sei mit
5 >

2 Proz . in Aussicht, fördernd wirkte . In schweizerischen Aktien
waren mäßige Anlagekäufe zu bemerken .

Am Fondsmarkte begegnen mexikanische Obligationen
guter Nachfrage, italienische haben sich etwas gebessert , obgleich
diesen gegenüber noch immer starke Zurückhaltung vorherrschend
bleibt. Spanier dagegen sind matt . Für argentinische Werthe
besteht gute Tendenz. Amerikanische Bonds zeigten im Einklang
mit den etwas besser urtheilenden New - Yorker Berichten festere
Haltung . „ . ^Auf dem Bergwerksaktienmarkte sind Effenwerthe
durch die Ankündigung in der Thronrede , wonach das Staats¬
bahnnetz erweitert werden soll , vortheilhaft berührt worden.
Kohlenaktien waren nicht sonderlich fest , einzelne Werthe der
Gattung wie Hibernia waren in guter Frage . Von sonstigen
industriellen Papieren sind Schuckert -Elektrizitätsaktien höher be-
werthet worden, wogegen Ungarische Elektrizitätsaktien, Deutsche
Gold- und Silberscheideanstalt, Chemische Werke Albert nnd
Dresdner Zellstoff in rückgängiger Bewegung verkehrten. —
Diskonto Proz .

Nachstehend unsere Tabelle :

gl/zS/o Deutsche Reichsanleihe
3 ksi . „ „
8 >/z °

o Preußische Konsols
3 "/o /, /,
4 "/a Badische Obl .
4°/o „ „ v . 1886
3 ' /2 °/° „ „ v. 1892 und 1894
Ungarische Goldrente
Ungarische Kronenrente
5 »/, Italienische Rente

9 . Jan .
104 .60

99 .20
104 .60
99.30

104 .65
105 .30
104 .35
102 .60

98 .85
84.70

16 . Jan .
104 .70

99 .25
104 .80
99.35

104 .90
105 .30
104 .35
102 .80

98 .75
84.50

6°/o Mexikaner 88.70 89.70'
Österreichische Kreditaktien 301»/« 302-/8Diskonto-Kommanditantheile 206 .30 206 .—
Staatsbahn 305->/s 302 .—Lombarden 87 .— 854 '«
Hessische Ludwigs-Bahn 122 .— 123 .70
Gotthard 168 .20 167 .30
Nordost 125 .20 123 .90Laura 146 .50 145 .—
Bochumer 150 .80 150 .10
Gelsenkirchen 173.80 173 .—
Harpener 169 .50 168 .20
Badische Anilin 398 .50 398 .10
Türkenlose 32 .50 35 .10

Industrie , Handel und Verkehr .
Patentbericht für Bade« vom 14 . Januar 1896 , mitge-theilt von dem Internationalen Patentbüreau C. Kley er in

Karlsruhe .
1- Patentanmeldungen :

Sch . 11110 . Gießform für Accumulatoren-Gitter . Von Fr .Schneider und Elektrizitätswerke Triberg , C. Meißner u. Co . in
Triberg . Vom 4. November 1895 . B - 2 370. Verfahren zurHerstellung von Alkalithiosulfat und Alkalichlorid . Bon demVerein chemischer Fabriken in Mannheim . Vom 26 . Februar 1895 .

11 . Patentertheilung :Nr . 85 426. Windkessel mit Vorrichtung zur Lufterneuerungwährend des Betriebs . Bon L . Neuling und I . Hillenbrand in
Mannheim . Vom 17 . Mai 1895 ab .

III . Gebrauchsmustereintragungen :Nr . 50 412. Einen Eisraum enthaltender und von Kühlwafser
durchflossener Einsatz für Berieselungs-Kühlapparate . Bon I .Zehra in Konstanz . Vom 18 . Dezember 1895 . Nr . 50 420.Elektrodenplatte mit zickzackförmigen Bändern und an den Längs¬rippen vorgesehenen , keilförmigen Ansätzen . Bon F . W . Schnei¬der und Elektrizitätswerke Triberg , C. Meißner u . Co . in Tri¬
berg. Vom 23. August 1895. Nr . 50443. Hühneraugenpflastermit Heftbändern (Hühneraugenbrille) . Bon Hermann Ascher in
Mannheim . Vom 2 . Dezember 1895 . Nr . 50 359 . Rollladen¬
walze mit spiralförmigem Querschnitt und Rollladenstäben. Bon
Fr . Abel in Offenbach . Vom 21 . November 1895 . Nr . 50 423 .Ohne Löthung hergestellte Spitzenkette . Bon Burkhardt u . Co .,Pforzheim. Vom 6 . November 1895 . Nr . 49 257 . Kugelachs -
büchse mit Sicherung der Kugeln gegen Ausfallen . Gebrüder
Dörflinger in Mannheim . Vom 8 . November 1895 . Nr . 50 298 .Ständer für Mederräder rc . Von Christian Rückert in Karls¬
ruhe, Amalienstraße 71 . Vom 30. Oktober 1895.

Großherzogliches Hoftheater.
Sonntag , 19 . Jan . 1 . Vorstellung außer Abonnement. Mittel¬

preise . Festvorstellung zur Erinnerung an den 18 . Januar1871 , in festlich beleuchtetem Hause: „Kaisermarsch " von Rich .Wagner . — „Wallenstein ' s Lager ", dramatisches Gedicht in
1 Akt von Schiller . — Huldigungsmarsch von Rich . Wagner.— Zum erstenmale: „Ein Kyffkjäusertraum ", Festspielzur Erinnerung der Kaiserproklamation (18. Januar 1871) vonAlbert Herzog. Anfang 7 Uhr.

Dienstag, 21 . Jan . 13 . Ab .-Borst. Kleine Preise : „Nathander Weise " , dramatisches Gedicht in 5 Akten von Lessing.Anfang '/^7 Uhr.
Donnerstag , 23 . Jan . 14 . Ab . - Borst. Mittelpreise : „Der

Schatz des Rhampsinit", Oper in 3 Akten. — Dichtung und
Musik von Albert Gorter . Anfangs/ , 7 Uhr.

Freitag , 24 . Jan . 15 . Ab .-Borst. Kleine Preise : „Der Nach¬ruhm " , Lustspiel in 4 Akten von Robert Misch. Anfang ' Uhr .
Sonntag , 26 . Jan . 16 . Ab .-Borst. Noch unbestimmt.
Vormerkungen zu diesen Vorstellungen nimmt das Bormerk¬

bureau des Großh . Hoftheaters an Wochentagen jeweils von
8—12 Uhr Vorm , und von 3—5 Uhr Nachm , bis längstens12 Uhr Mittags des der betreffendenVorstellung vorhergehenden
Tages entgegen. Bei schriftlicher Bestellung ist der Betrag fürdie gewünschten Karten und die Bormerkgebühr (35 Pf . für jedeKarte) , sowie 5 Pf . für eine Antwortpostkarte durch Post¬
anweisung an das Bormerkbureau einzusenden .

Montag , 27. Jan . 2 . Borst , außer Ab. GroßejjPreise. Fest-
Vorstellung aus Anlaß des Geburtsfestes Seiner Majestät des
Deutschen Kaisers. In festlich beleuchtetem Hause . „Neu ein-
studirt und mit vollständig neuer Ausstattung ) „Die Zanber -
flöte" , Oper in 2 Akten von Emil Schikaneder, Musik von W.A . Mozart . — Sarastro : Herr v . Reichenberg , K. u . K . HofoPern-und Hofkapellensängerin Wien als Gast.

Der Verkauf der Eintrittskarten zu dieser Vorstellung findet
statt : An die Abonnenten des Großh . Hoftheaters am Mittwoch,den 22 . von 11 bis 12 Uhr Mittags für die gerade , von 12 bis
1 Uhr Mittags sür die ungerade Tour zu großen Preisen an
der Kasse im Vestibüle . Der allgemeine Vorverkauf (an Stelle
der Vormerkungen) von Donnerstag, den 23 . bis einschließlichSamstag , den 25 ., jeweils von 9 bis 12 Uhr Vormittags und
von 3 bis 5 Uhr Nachmittags zu großen Preisen zuzüglich der
Vorverkaufsgebühr (35 Pf . für jede Karte) im Vormerkbureau
des Großh . Hoftheaters . Auswärtige wollen außer diesen Be¬
trögen noch 5 Ps . für Antwortpostkarte an das Bormerkbureau
durch Posteinzahlung einsenden .

d . Im Theater in Baden - Baden :
Mittwoch, 22. Jan . 18. Ab .-Borst. Zum erstenmale: „DcL

Dornenweg" , Schauspiel in 3 Akten von Felix Philippi .
Anfang h?7 Uhr. _

Verantwortlicher Redakteur: Julius Katz in Karlsruhe .
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